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einœanbfreies Bafelobft in geeigneten Stäumen einlagert, um
im Spätminter unb grübjabo ben Snlanbsmarft mit gefunbem
Scfcttieiaerobft au beliefern. Siefe Btöglichfeit beftebt, ba auf
grunb ber ©rfabrungen im erften fchmeiaerifchen ObftEiitjIIjaus
in ßangentbal meitere Küblbäufer entftanben finb.

3m £)inblicf auf bie Botmeubigfeit ber Steferoefchaffung,
tonnte ber große Btoftbirnenanfairmcht einfach ben Btoftereien
iiberlaffen merben. Btan fctienft bem oermebrten Sörren nolle
äufmerffamteit unb ftellt Konaentrate ber, bie gegebenenfalls

ju Birnenbonig ober aü Süßmoft oermenbet merben tonnen.
Das geroerbliche Brennen barf fitb grunbfäßlich nur auf Bbfälle
erftrecfen unb auch bie anfallenbe Dbfttrëfter ift brennlos au

oermerten. Bpfeltrefter bienen aur fferftellung oon Bettin, Kaf=

fee=©rfafe ober als Biebfutter. SBichtig ift auch bie Bereitung

oon Obfteffig aus effigftichigen Säften ober Konaentraten. ©s
ließen ficb noch meitere Btaßnabmen aufaäblen, bie in ber Bich*
tung ber feit 3abren betriebenen görberungsbeftrebungen auf
bem ©ebiet ber llmftellung aum Qualitätsobftbau unb ber
brennlofen Bermertung ber Dbftüberfcbüffe, finanaiell unterftiifet
oon ber Blfobotoermaltung, liegen unb benen nun nicht mebt
bas fRifito bes Berfucbes anhaftet, benn alles biesbeaügliche,
mas unternommen mürbe unb oeranlaßt mirb, ift erprobt.

Buch ber Konfument tann unb muß aum guten ©elingen
feinen Beil beitragen, inbem er nicht egoiftifd) bentt unb banbelt,
fonbern mithilft, baß möglicbft oiele Btiteibgenoffen au ihren
gemünfdjten Ötpfeln fommen. SBenn möglich, mitb roie in ben

leßten 3abren, roieberum oerbüligtes Dbft an Btinberbemittelte
in ben Stäbten unb an bie Bergbeoölterung abgegeben. ©. 91.

Kunstlinllc und Schulwarte :

Kunstausstellung zu gunsten der Schweizerischen National-

spende mit Lotterie und Verlosung der Kunstwerke.

2Cörefafj>rt
Borfichtig beben mir unfer galtboot in bie gluten ber Bare,
ießt, abe bu altes, fchönes Stäbtchen Bbun, bie einaig fcböne

Sabrt nach Bern tann beginnen, ©in lefeteg SBinten ben auriicL
Meibenben DRenfchen, bie neugierig fteben geblieben maren, um
W (eben, mie fid) bie amei Btenfchentinber mit bem minaigen
Soot bem ehrmürbigen Barefluß anoertrauten. — ßangfam
lieben mir fo auf ber breiten SBafferftraße babin. Bn uns oor=
über gleiten bie fcbönen romantifchen Bareufer: Bäume, Sträu=
eher, manchmal eine tieine SBiefe. Bicht febr abmechflungsreich
®ie es fcßeinen mag, aber troßbem oon gar eigenartigem Beia.

Bocb ftebt bie Sonne am Rimmel, aber balb mirb uns bie

ununterbrochene Kette oon niebrigem ©eböl3 am linten Ufer,
bie baau noch höher liegt als ber SBafferfpiegel, bie Sönnern
ftrabien oermeßren.

Balb fchon nach Bbun fließt oon ber rechten Seite her bie

3utg in bie Bare. 2Bilb fchäumt hier bas SB äffer, unb mitb fchla»

gen bie SBellen über ben Bug unferes tleinen galtbootes. SBehe
bent Babbler, ber fein Schiffchen nicht feft genug in ben #änben
bat, benn bie gebeimnisoollen Bare=9Bafferni£en liegen bort
fprungbereit auf ber Bauer, ben leichtfinnigen Schiffer in ihre
naffe SBelt hinunter au aieben, unb ihm aum SBenigften eine

tüchtige SBafchung au oerabreichen.
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einwandfreies Tafelobst in geeigneten Räumen einlagert, um
Spätwinter und Frühjahr den Inlandsmarkt mit gesundem

Zchweizerobst zu beliefern. Diese Möglichkeit besteht, da auf
gründ der Erfahrungen im ersten schweizerischen Obstkühlhaus
in Langenthal weitere Kühlhäuser entstanden sind.

Im Hinblick auf die Notwendigkeit der Reserveschaffung,
konnte der große Möstbirnenanfall nicht einfach den Mostereien
überlassen werden. Man schenkt dem vermehrten Dörren volle
Aufmerksamkeit und stellt Konzentrate her, die gegebenenfalls
-n Birnenhonig oder zu Süßmost verwendet werden können.

Jas gewerbliche Brennen darf sich grundsätzlich nur auf Abfälle
erstrecken und auch die anfallende Obsttrèster ist brennlos zu
verwerten. Apfeltrester dienen zur Herstellung von Pektin, Kaf-
fee-Ersatz oder als Viehfutter. Wichtig ist auch die Bereitung

von Obstessig aus essigstichigen Säften oder Konzentraten. Es
ließen sich noch weitere Maßnahmen aufzählen, die in der Rich-
tung der seit Iahren betriebenen Förderungsbestrebungen auf
dem Gebiet der Umstellung zum Qualitätsobstbau und der
brennlosen Verwertung der Obstüberschüsse, finanziell unterstützt
von der Alkoholverwaltung, liegen und denen nun nicht mehr
das Risiko des Versuches anhaftet, denn alles diesbezügliche,
was unternommen wurde und veranlaßt wird, ist erprobt.

Auch der Konsument kann und muß zum guten Gelingen
seinen Teil beitragen, indem er nicht egoistisch denkt und handelt,
sondern mithilft, daß möglichst viele Miteidgenossen zu ihren
gewünschten Äpfeln kommen. Wenn möglich, wird wie in den

letzten Jahren, wiederum verbilligtes Obst an Minderbemittelte
in den Städten und an die Bergbevölkerung abgegeben. E. R.

linàlìîà mu! Kàiàm tk:
UunstausstellrmA xu Aunsterr ci er ^cbvveixerisciiLu National-

s^eucke mir Lotterie unci Verlosung cker Urmztveeàe.

Rarefahrt
Vorsichtig heben wir unser Faltboot in die Fluten der Aare,

und jetzt, ade du altes, schönes Städtchen Thun, die einzig schöne
Fahrt nach Bern kann beginnen. Ein letztes Winken den zurück-
bleibenden Menschen, die neugierig stehen geblieben waren, um
W sehen, wie sich die zwei Menschenkinder mit dem winzigen
Boot dem ehrwürdigen Aarefluß anvertrauten. — Langsam
Ziehen wir so auf der breiten Wasserstraße dahin. An uns vor-
über gleiten die schönen romantischen Aareufer: Bäume, Sträu-
cher, manchmal eine kleine Wiese. Nicht sehr abwechslungsreich
uue es scheinen mag, aber trotzdem von gar eigenartigem Reiz.
^ Noch steht die Sonne am Himmel, aber bald wird uns die

ununterbrochene Kette von niedrigem Gehölz am linken Ufer,
die dazu noch höher liegt als der Wasserspiegel, die Sonnen-
strahlen verwehren.

Bald schon nach Thun fließt von der rechten Seite her die

Zulg in die Aare. Wild schäumt hier das Wasser, und wild schla-

gen die Wellen über den Bug unseres kleinen Faltbootes. Wehe
dem Paddler, der sein Schiffchen nicht fest genug in den Händen
hat, denn die geheimnisvollen Aare-Wassernixen liegen dort
sprungbereit auf der Lauer, den leichtsinnigen Schiffer in ihre
nasse Welt hinunter zu ziehen, und ihm zum Wenigsten eine

tüchtige Waschung zu verabreichen.
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So führen mir baïjtn, gerubfam, nur bin unb mieber etmas
rubernb, um bas Scbifflein in feiner Vabn su galten. Sange
Seit bot man hinter ficb am Horisont bas mächtige Riefenmaffio,
unb es ift, mie menn aus feinem guße bie Stare entfpringen
mürbe, bis bann plößlicb ein Vogen ihn unferen rücfroärtsfcbau=
enben Vlicfen ent3iebt. — Sin ben roeniger tiefen SteEen ber
Slareufer fiebt ber galtbootfabrer immer unb immer roieber
bie große Saßt ber Sportfifcher. Von Sbun bis Sern fann man
fie beobachten, mie fie in ihren riefigen ©ummiftiefeln bis an
bie Knie im SBaffer fteben, unb mit gleicbbleibenber fRube, ohne
Haft ihre Stngel ausmerfen unb einsieben. 3mmer bas gleiche
SBilb: ausmerfen, einsiehen, ausmerfen Saft fchneibenb
fcharf flingt ber Ion ber fich auf= unb abbrehenben fRoEen ber
Stngelruten burch bie märchenhafte StiEe, bie ben Starefahrer
umgibt.

Sie gabrt gebt meiter! 3mmer bas felbe, faft eintönige,
unb bocb fo oielfältige Vilb, bas fich bem Sluge bietet, unb bas
nur unterbrochen mirb menn bas galtboot eine ber fünf Vrücfen
paffiert melche über ben gluß führen auf ber Reife nach Sern,
unb an beren ©etänber immer einige SRenfchen bem 3Rüffig=
gange frönen unb fich bie Seit mit ins SBaffer Starren per*
treiben.

Sefonbers reisenb ift in ber Höbe non SBicbtracb bas
gut, bie Vrücfe unb ber gleichnamige ©afthof, einftmats ob
feiner Küche unb KeEer meitberum berühmt im Sanbe. Unb
auch bie einfache, gebecfte, aus Hots erbaute Hunsifenbrücfe ift
recht eingig= unb eigenartig gelegen.

3n immer gleichem Sempo nimmt unfer Sabbel meiter
feinen Sauf gen' Sern, bem Kleinob am Starefluß. Sie ©onne
ift bereits hinter ben Sergen oerfchmunben unb langfam mirb
es fühl auf bem SBaffer. Stber noch fieht unfer Sluge nur bie
breite, glatte unb ruhig babinfließenbe SBafferftraße. SBie bie

ßebensftraße eines SRenfchen, benfe ich. Such fie fann aus=
fehen, als ob fie frei non jeglichem Hinbernis bem erfetjnten
Siel suführte. Unb boch bat auch fie ihre Xücfen — genau mie
ber gluß — nerftecfte, bösartige Hinberniffe bie einem brohen
unb su oerberben furfjen, mie bie großen Seifen, bie unter bem

SBafferfpiegel ber Stare oerftecft bem Snfaffen bes Sootes jum
Verhängnis merben fönnen. Sarum Soltbootfahrer, balte bein

Schifflein feft in ben ff änben, laß bich nicht täufchen burch luftige
SBeEen bie locfen unb rufen. — ©ib acht, SRenfch, auf beiner
Sebensbabn, lerne beine Slugen bas Söfe fehen unb lerne beine

ffänbe unb beinen ©eift ben oerberbenben Klippen mehren.
So mirft bu ohne Schaben auf ber Starefabrt unb — im Sehen

bein Siel erreichen. fjans SBaltber, jun.

Sfom ktntfdien @cßuln>efen
VI. Sie Unioerfität.

Sie höchfte Stufe im Schulmefen eines Staates ift bie ber
Unioerfität. So ift es benn burchaus oerftänblicb, baß im Sabre
1830, als bie ©cbmeis burch bie Degeneration ein neues fieben
3u beginnen fich anfchicfte, ber ©ebanfen eine eibgenöffifdje Uni-
fität 3U grünben, meit herum begeifterte Suftimmung fanb. ©rft
fie fchien bie Schmeis in ihrem geiftigen fieben oom Stustanbe
unabhängig 3U machen. 3bre ©rünbung aber fcheiterte — nicht
suleßt meil bie größte Schmicrigfeit in ber SBabl bes fünftigen
Sifees ber eibgenöffifchen Hochfcbule tag. SBobl mürbe bie grage
noch on einer Sonberfißung ber Sagfaßung am 24. Stuguft 1832
erörtert unb eine Kommiffion für bie meiteren Vorarbeiten ein=

gefeßt. Vafel, Vern, Senf unb Süricß bemarben fich für bie
Übernahme ber ju grünbenben Hochfcbule, aber als Sürirf) 1833
feine fantonale Hochfcbule eröffnete, mußte auch Vera einen
©ntfchluß faffen.

3n ber ifetoetif mar bas Schulmefen ber Stabt Vera ser=
faEen unb aisbann im Sabre 1805 mieber hergefteEt morben
unb smar als gefchloffene Einheit, beren leßtes ©lieb bie Ulfa-
bemie mar. Sie Stfabemie umfaßte eine untere Stbteilung, bie
pbilofopbifche gafultät, unb eine obere, mit einer tbeologifchen,
einer juriftifcben unb einer mebisinifcben gafultät. Ser leßteren
mar noch eine tierär3tliche Stbteilung angefchloffen.

Sie grage, bie fich bie neue Verner Regierung oom 3ahre
1831 fo gut mie biejenige Sürichs fteEte, lautete fomit: SoE auch

Vera, bem Veifpiet ber Stabt unb bes Kantons Sürich folgenb,
feine Stfabemie sur Hochfcbule umgeftalten ober foE bie 3tfa=
bemie beibehalten merben. Stn ber Spiße bes Ersiebungsbe*
partementes ftanb bamals Regierangsrat Karl Reubaus oon
Viel. 1832 forberte er oon ber 2Ifabemie Vorfchläge für beren
Umgeftaltung in eine Hochfcbule unb fchon ein 3abr fpäter unter=
breitete bas Ersiebungsbepartement ber Regierung einen Ent=
murf über ein Hocbfcbulgefeß, bas am 14. SRärs 1834 oom ®ro=
ßen Rat in smeiter fiefung angenommen rourbe unb noch heute
in Kraft ftebt. Somit hatte auch Vera feine Hochfcbule erhalten,
bie fich im fiaufe oon nunmehr über bunbert 3abren 3" fchön=

fter Vlüte entmicfelte.
©egenmärtig 3äblt bie Verner Unioerfität meit über smete

hunbert fiebrer, Vrofefforen unb Sosenten, unb burcbßhnittlich

etmas mehr als 3meitaufenb Stubierenbe. SBäbrenb früher, be=

fonbers oor bem erften Sßeltfrieg auch fehr oiele Stuslänher
bie bernifche Unioerfität befuchten, ift beren Saht beute aus

nabeliegenben ©rünben fehr ft-arf surücfgegangen.
Vei ber ©rünbung ber Unioerfität im Sabre 1834 toarcn

bie an ber Stfabemie oertretenen gafultäten einfach übergegam

gen an bie Hochfcbule. 3m fiaufe ber Söhre erfolgte bann eine

Ermeiterung bes gefomten fiebrgebietes. Su ben beftebenhen

tbeologifchen, juriftifcben, mebisinifcben unb pbilofopbifcben fam

ein chriftfatbolifche gafultät, bie pbilofopbifche gafultät mürbe

in 3toei felbftänbige Stbteilungen, in eine pbilofopbifche Safub
tät I, melche bie fpracblicb=biftorifcbe gäcbergruppe umfaßte,

unb eine pbilofopbifche gafultät II, getrennt. 3n ber leßteren

finb aEe Raturmiffenfcbaften, bie SRathemotif, Verficberungs=

motbemotif, Stftronomie unb bie ©eographie oereinigt. Slus bet

urfprünglich ber mebisinifcben gafuttät angegüeberten Ïierar3=

gafultät, fo baß bie Unioerfität Vera beute fieben gafultäten
3äblt. Stber auch biefe einseinen Stbteilungen haben fich ttit

fiaufe ber Seit ermeitert, neue Smeige ber SBiffenfchoft mußten

neifchule entmicfelte fich bie Veterinärmebisin sur felbftänbigen

angefchloffen merben. Um nur ein Veifpiel su nennen, rourbe

ber mebisinifchen gafultät ein sahnärstliches Snftitut angeglie»

bert, melches ber Stusbitbung unferer Sahnärste bient.
SBie eben angebeutet mürbe, bleibt bie ©ntmicflung einer

Unioerfität in beftänbigem Stuß. fReue SBiffensgebiete müffen,

menn fie nicht gegenüber anbern ffochfchulen ins Hintertreffen

geraten roiE, Verüctfichtigung finben. Sies ift bann mit ber ®r»

richtung neuer Vrofeffuren, bie unb ba aber auch mit bem Sau

neuer Snftitute ober Kliniten oerbunben. Sie Unioerfität hut

eben nicht nur Strste, Vforrer, Sürfprecher unb fiebrer aus3U'

bilben, fie muß auch bafür forgen, baß fie ber SBiffenfchoft bienen

fann, unb bies oermag fie nur, menn ihr bie notmenbigen Hilf®'

mittel 3ur Verfügung gefteEt merben. 6o müffen benn aEe 3abre

bie oerfchiebenften Einrichtungen, SIpporate unb 3nftrumente,

Vücber unb Seitfchnften angefchofft merben. 3n ben Snftituten

unb Klinifen merben bauliche Umänberungen ober ©rroeiterun-

gen notroenbig, fürs, ber Unterhalt einer Unioerfität ift eine

außerorbentlich foftfpielige Slngelegenbeit. Sas Verneroolt fteU

fich baber felbft ein Seu^nis großer DpfermiEtgfeit aus burn)

1050

So fahren wir dahin, geruhsam, nur hin und wieder etwas
rudernd, um das Schifflein in seiner Bahn zu halten. Lange
Zeit hat man hinter sich am Horizont das mächtige Niesenmassiv,
und es ist, wie wenn aus seinem Fuße die Aare entspringen
würde, bis dann plötzlich ein Bogen ihn unseren rückwärtsschau-
enden Blicken entzieht. — An den weniger tiefen Stellen der
Aareufer sieht der Faltbootfahrer immer und immer wieder
die große Zahl der Sportfischer. Von Thun bis Bern kann man
sie beobachten, wie sie in ihren riesigen Gummistiefeln bis an
die Knie im Wasser stehen, und mit gleichbleibender Ruhe, ohne
Hast ihre Angel auswerfen und einziehen. Immer das gleiche
Bild: auswerfen, einziehen, auswerfen Fast schneidend
scharf klingt der Ton der sich auf- und abdrehenden Rollen der
Angelruten durch die märchenhafte Stille, die den Aarefahrer
umgibt.

Die Fahrt geht weiter! Immer das selbe, fast eintönige,
und doch so vielfältige Bild, das sich dem Auge bietet, und das
nur unterbrochen wird wenn das Faltboot eine der fünf Brücken
passiert welche über den Fluß führen auf der Reise nach Bern,
und an deren Geländer immer einige Menschen dem Müssig-
gange frönen und sich die Zeit mit ins Wasser Starren ver-
treiben.

Besonders reizend ist in der Höhe von Wichtrach das Thal-
gut, die Brücke und der gleichnamige Gasthof, einstmals ob
seiner Küche und Keller weitherum berühmt im Lande. Und
auch die einfache, gedeckte, aus Holz erbaute Hunzikenbrücke ist
recht einzig- und eigenartig gelegen.

In immer gleichem Tempo nimmt unser Paddel weiter
seinen Lauf gen' Bern, dem Kleinod am Aarefluß. Die Sonne
ist bereits hinter den Bergen verschwunden und langsam wird
es kühl auf dem Wasser. Aber noch sieht unser Auge nur die
breite, glatte und ruhig dahinfließende Wasserstraße. Wie die

Lebensstraße eines Menschen, denke ich. Auch sie kann aus-
sehen, als ob sie frei von jeglichem Hindernis dem ersehnten
Ziel zuführte. Und doch hat auch sie ihre Tücken — genau wie
der Fluß — versteckte, bösartige Hindernisse die einem drohen
und zu verderben suchen, wie die großen Felsen, die unter dem

Wasserspiegel der Aare versteckt dem Insassen des Bootes zum
Verhängnis werden können. Darum Faltbootfahrer, halte dein

Schifflein fest in den Händen, laß dich nicht täuschen durch lustige
Wellen die locken und rufen. — Gib acht, Mensch, aus deiner
Lebensbahn, lerne deine Augen das Böse sehen und lerne deine

Hände und deinen Geist den verderbenden Klippen wehren.
So wirst du ohne Schaden auf der Aarefahrt und — im Leben
dein Ziel erreichen. Hans Walther, jun.

Vom bermschen Schulwesen
VI. Die Universität.

Die höchste Stufe im Schulwesen eines Staates ist die der
Universität. So ist es denn durchaus verständlich, daß im Jahre
1830, als die Schweiz durch die Regeneration ein neues Leben
zu beginnen sich anschickte, der Gedanken eine eidgenössische Uni-
sität zu gründen, weit herum begeisterte Zustimmung fand. Erst
sie schien die Schweiz in ihrem geistigen Leben vom Auslande
unabhängig zu machen. Ihre Gründung aber scheiterte — nicht
zuletzt weil die größte Schwierigkeit in der Wahl des künftigen
Sitzes der eidgenössischen Hochschule lag. Wohl wurde die Frage
noch an einer Sondersitzung der Tagsatzung am 24. August 1832
erörtert und eine Kommission für die weiteren Vorarbeiten ein-
gesetzt. Basel, Bern, Genf und Zürich bewarben sich für die
Übernahme der zu gründenden Hochschule, aber als Zürich 1833
seine kantonale Hochschule eröffnete, mußte auch Bern einen
Entschluß fassen.

In der Helvetik war das Schulwesen der Stadt Bern zer-
fallen und alsdann im Jahre 1805 wieder hergestellt worden
und zwar als geschlossene Einheit, deren letztes Glied die Aka-
demie war. Die Akademie umfaßte eine untere Abteilung, die
philosophische Fakultät, und eine obere, mit einer theologischen,
einer juristischen und einer medizinischen Fakultät. Der letzteren
war noch eine tierärztliche Abteilung angeschlossen.

Die Frage, die sich die neue Berner Regierung vom Jahre
1831 so gut wie diejenige Zürichs stellte, lautete somit: Soll auch

Bern, dem Beispiel der Stadt und des Kantons Zürich folgend,
seine Akademie zur Hochschule umgestalten oder soll die Aka-
demie beibehalten werden. An der Spitze des Erziehungsde-
partementes stand damals Regierungsrat Karl Neuhaus von
Viel. 1832 forderte er von der Akademie Vorschläge für deren
Umgestaltung in eine Hochschule und schon ein Jahr später unter-
breitete das Erziehungsdepartement der Regierung einen Ent-
wurs über ein Hochschulgesetz, das am 14. März 1834 vom Gro-
ßen Rat in zweiter Lesung angenommen wurde und noch heute
in Kraft steht. Damit hatte auch Bern seine Hochschule erhalten,
die sich im Laufe von nunmehr über hundert Iahren zu schön-
ster Blüte entwickelte.

Gegenwärtig zählt die Berner Universität weit über zwei-
hundert Lehrer, Professoren und Dozenten, und durchschnittlich

etwas mehr als zweitausend Studierende. Während früher, be-

sonders vor dem ersten Weltkrieg auch sehr viele Ausländer
die bernische Universität besuchten, ist deren Zahl heute aus

naheliegenden Gründen sehr stark zurückgegangen.

Bei der Gründung der Universität im Jahre 1834 waren
die an der Akademie vertretenen Fakultäten einfach übergegan-

gen an die Hochschule. Im Laufe der Jahre erfolgte dann eine

Erweiterung des gesamten Lehrgebietes. Zu den bestehenden

theologischen, juristischen, medizinischen und philosophischen kam

ein christkatholische Fakultät, die philosophische Fakultät wurde

in zwei selbständige Abteilungen, in eine philosophische Fakul-

tät I, welche die sprachlich-historische Fächergruppe umfaßte,

und eine philosophische Fakultät II, getrennt. In der letzteren

sind alle Naturwissenschaften, die Mathematik, Versicherungs-

Mathematik, Astronomie und die Geographie vereinigt. Aus der

ursprünglich der medizinischen Fakultät angegliederten Tierarz-

Fakultät, so daß die Universität Bern heute sieben Fakultäten

zählt. Aber auch diese einzelnen Abteilungen haben sich im

Laufe der Zeit erweitert, neue Zweige der Wissenschaft mußten

neischule entwickelte sich die Veterinärmedizin zur selbständigen

angeschlossen werden. Um nur ein Beispiel zu nennen, wurde

der medizinischen Fakultät ein zahnärztliches Institut angeglie-

dert, welches der Ausbildung unserer Zahnärzte dient.
Wie eben angedeutet wurde, bleibt die Entwicklung einer

Universität in beständigem Fluß. Neue Wissensgebiete müssen,

wenn sie nicht gegenüber andern Hochschulen ins Hintertreffen

geraten will, Berücksichtigung finden. Dies ist dann mit der Er-

Achtung neuer Professuren, hie und da aber auch mit dem Bau

neuer Institute oder Kliniken verbunden. Die Universität hat

eben nicht nur Ärzte, Pfarrer, Fürsprecher und Lehrer auszu-

bilden, sie muß auch dafür sorgen, daß sie der Wissenschaft dienen

kann, und dies vermag sie nur, wenn ihr die notwendigen Hilft-

Mittel zur Verfügung gestellt werden. So müssen denn alle Jahre

die verschiedensten Einrichtungen, Apparate und Instrumente,

Bücher und Zeitschriften angeschafft werden. In den Instituten

und Kliniken werden bauliche Umänderungen oder Erweiterun-

gen notwendig, kurz, der Unterhalt einer Universität ist eine

außerordentlich kostspielige Angelegenheit. Das Bernervolk stell

sich daher selbst ein Zeugnis großer Opferwilligkeit aus durch
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öie SetoiEigung ber alljährlich großen Summen, bie notroenbig

(inb, um bie llnioerfität auf ber £>öbe ihrer Sufgabe erhalten

ju fönnen. Sus ber Staatsrecbnung bes 3abres 1940 gebt her»

Bor, baß bie ftocbfcbule allein nabeiu 2Vé SMionen grünten
foftete.

Kenn mir uns jebocb fragen, ob ficb berart boße Susgaben
rechtfertigen, fo miiffen mir biefe grage unbebimgt bejaben. Da»

lurch, baß unfere Pfarrer, ßebrer, ärjte, guriften ibre Sushi!»
jung großenteils -an einer burcb unfere Sebörben geleiteten
Untoerfität unb burcb unfere Etegierung gemäbtte Srofefforen
erlaben, haben mir bie fiebere ©eroäbr für ben oon ber jrjoeb»

[cbule auf bie Stubierenben ausgeübten (Einfluß. ÎBenn bie

fanner, bie im 3abre 1834 bie Serner ijocbfchule ins ßeben
riefen, bies nicht 3u(eßt taten, um oom Suslanbe unabhängig
3U merben, haben mir alle Serantaffung aus bem gleichen ©run»
le unfere llnioerfität 3u erhalten.

Damit ift unfer flüchtiger ©ang burcb bas bernifebe Schuh
mefen ju ©nbe. Sieles tonnte bloß angebeutet merben unb oie»
les mürbe überhaupt nicht ermähnt, roie 3. S. Spe3iatanftalten
für bie ©Ziehung Anormaler, Daubftummenanftalten, Slinben»
anftalten, Snftalten für Scbroerersiebbare ufro. Such bas ge=

famte ©ebiet ber Serufsfcbulung, bie ©eroerbefcbulen, franb»
merterfcbulen, Decbnifen, fanben feine ©rroäbnung, ebenforoenig
mie bie tanbroirtfchaftlicben gortbilbungs» unb gacbfcbulen. Das
ganse ftotse ©ebäuöe ber bernifchen Schule bis in aEe ein3elnen
3meige bar3ufteEen, mürbe ein Such füllen unb fo mußten mir
uns bamit begnügen, eine ungefähre Überficbt 3U geben über
bas Solfsfcbulroefen unb beffen unmittelbare gortfeßung 3ur
oberen EJlittelfcbule unb sur llnioerfität. Die „Serner SBoche"
mirb jeboef) auf oiele ber nichtberücffichtigten Schulen unb Sn=
ftalten surüefgreifen unb fie im fiaufe ber näcbften 3eit mit
5Bort unb Silb ihren ßefern nahe 3U bringen oerfuchen.

SBrattbbefämpfimg bei ben berntfeben Suftfcpup^euemepren
3m Snfcßluß an bie beutige Sefprechung im oorftebenben

leptteil über bie ßuftfcbußübung, mollen mir nicht unermäbnt
laffen, baß foroobl bie ftäbtffchen, mie bie eibgenöffifchen Se»

färben ben ßuftfcfjußtruppen roertooEe ©eräte oerfchafft haben.
Son biefen finb befonbers su ermähnen bie banblichen,

(leinen Sroeitab-fDtototfpnßen. Son biefen ©eräten befißt beute
fie Sunbesftabt 13 Stüct. 5 Sprißen haben bie eibgenöffifchen
2uftfchuß=geuerroebren, 1 Stücf bas ßuftfcbuß=Korps ©as-roert
Sern, unb 7 Stücf bie ftäbtifetjen ßuftfcbuß=geuerroebren. Die
leßteren ©eräte mürben erft oor furser Seit offi3ieE übergeben.
Bie bamit erreichten ßeiftungen bürfen -als beroorragenb be=

jeiebnet merben. ©s ift erftauntich, mas ein fo fteines ©erät
beute léiften fann.

gabrifantin biefer ERotorfprißen ift bie im gansen ßanbe
ferum befannte bernifche girma gerbtnanb Schenf in Sßorb»

laufen bei Sern, ßs ift bies bas ältefte Scbroeisergefcbäft ber
geuermebrbranebe — rourbe es boeb bereits im 3-abre 1817
gegriinbet, b. b- es mirb nächftes 3abr bas 125jäbrige ©efcßäfts»
jubiläum feiern.

2Bir haben oernommen, baß bei ber gleichen girma bie
ßuftfehußorganifationen oon Konis, SBabern, Sieberfcherli unb
Sluri ebenfalls berartige Kleinmotorfprißen befteEt haben, mäh'
renb Sollifofen unb 3ttigen bereits feit längerer Seit folcfje ©e»
räte befißen.

2Bir erfeben aus biefer SKitteilung, baß bie geuerroebren
im Smte Sern auch für einen siemlich fchlimmen gaE bereits
gut aus-gerüftet finb. hoffen mir nur, baß bie ©eräte nie im
Kriegsfälle eingreifen müffen.

Unfere Äongerte
S. S. Sis bas Surbrügg-Quartett oor einigen 3abren erfh

mais bie 3nitiatioe ergriff, feine Köderte Sonntag oormittags
onjufeßen, ba mar es nur ein Serfucb. Der ©rfolg blieb nicht
aus. Sbgefeben oon geroiffen affuftifrfjen ©rfchtoerungen bat
tt bie Scbulmarte als geeignetes ßofat für Heine Kammerton*
serte enoiefen. Das 3urbrügg=Quartett hatte benn auch leßten
Sonntag feine erfte biesjäbrige Statinee mieber bort angefeßt.
Set gute Sefuch seigte, roie gerne folcfje fonntäglichen Storgen»
oeranftaltungen befucht merben. ©s mar freilich ein ©enuß,
Kenbelsfobns @s=Dur=Quartett Opus 12 in feinem herrlichen
®elos, fo gelöft unb flangfchön interpretiert, 3U hören, mobei
&ie reiaenbe ©angonetta fpesieE ermähnt fei. Sls sroeites 3Berf
9elangte Seetbooens Streicbguartett Opus 18/5 in S=Dur gum
Vertrag, eine frohe, roobtgelaunte Schöpfung, bie, bauptfäcbtich
•m ÜRenuett unb ben Sariationen, auf Stogart binroeift. Die
^Sehergabe biefes überaus fchmierigen Opus' burch bas Sur»
frügg=Quartett (EBalter 3urbrügg, Saul gjabegger, Hermann
Füller, ©barlotte ©eorge) roar rbptbmifcb unb bpnamifch febr
"^geglichen unb seugte oon eingebenbem SBerfftubium.

»ef.— ßeßten Dienstag nahmen bie Shonnementsfotijerte
w Seroer SlufifgefeEfchaft ihren Snfang. Das Srogramm ent»
lieft Stanbarbroerfe, bie jebem regelmäßigen Konsertbefucfjer
"ertraut finb unb ihres ©rfolges geroiß fein fönnen. Seetbo»
»ens britte ßeonoren=Ouoertüre ift eine finfonifche Dichtung rein»

21rt, bie ben Slenfcßen burch bie Kraft ber ßiebe über ficb

felber erbebt. Diefes ftrablenbe Sorfpiel mar ber ïluftaft 3ur
neuen Kon3ertfaifon unb gleichseitig eine Dteoeren3 an ben im
grühiabr erfolgreich burrfjgefübrten 3pHus fämtlicfjer Sinfonien
bes EJteifters. Sue Salmer, ber neue fünftterifche ßeiter ber
Sern. SlufifgefeEfchaft, bot bie Duoertüre in feiner Differensie»
rung unb prächtiger Klangentfaltung, mobei ein befonberes ßob
ben intenfio mitgebenben Streichern gebührt, ßue Salmer mar
ferner ein fubtiler Deuter ber oierten Sinfonie oon EJlenbels»

fobn, beren romantifch füblicber ^auch in ben ©efangstbemen
unb bie rbptbrnifebe ßebenbigfeit unter feiner gübrung ooE aus»
gefchöpft mürben. — ©broin gifcher, ber aus Safe! gebürtige
Sleifterpianift, mirb in internationalen Stufiffreifen febr ge=

fcßäßt. SBenn mir ihn in ben leßten 3abren mieber mehrmals
als ©aft begrüßen burften, fo mar es jebesmal ein ©efcfjenf,
für bas ihm bie mufifalifche ©emeinbe Serns aufrichtigen Danf
mußte, ©bmin gifcher bat fein früheres, mehr auf fräftige, äu»

ßere Sfsente eingefteEtes Spiel gemäßigt -unb fein oerinnerlich»
tes Spiel oerrät eine Künftlerfeete, bie immerfort an ihrer ©nt=
mieflung roeiterarbeitet unb eine rounberooEe ßäuterung er»

fahren bat. 3n Srahms b=moll=Kon3ert, bas eher als finfoni-fches
23erf angufprechen ift, fonnte ©bmin gifcher bie ganse Stärfe
feiner meifterlichen Slusbrucfsfraft anroenben, um, mie ein ©e=

genfaß, im 3arten ber beiben 3mpromptus Schuberts untersu*
tauchen unb fie in äußerfter Klarheit unb leßter mufifalifcher
©infüblung erfteben su laffen. Der gemichtige finfonifche Se»

loss

die Bewilligung der alljährlich großen Summen, die notwendig
sind, um die Universität auf der Höhe ihrer Aufgabe erhalten

zu können. Aus der Staatsrechnung des Jahres 1940 geht her-

vor, daß die Hochschule allein nahezu 2'/e Millionen Franken
kostete.

Wenn wir uns jedoch fragen, ob sich derart hohe Ausgaben
rechtfertigen, so müssen wir diese Frage unbedingt bejahen. Da-
durch, daß unsere Pfarrer, Lehrer, Ärzte, Juristen ihre Ausbil-
dung großenteils an einer durch unsere Behörden geleiteten
Universität und durch unsere Regierung gewählte Professoren
erhalten, haben wir die sichere Gewähr für den von der Hoch-

schule auf die Studierenden ausgeübten Einfluß. Wenn die

Mnner, die im Jahre 1834 die Berner Hochschule ins Leben
riefen, dies nicht zuletzt taten, um vom Auslande unabhängig
zu werden, haben wir alle Veranlassung aus dem gleichen Grun-
de unsere Universität zu erhalten.

Damit ist unser flüchtiger Gang durch das bernische Schul-
wesen zu Ende. Vieles konnte bloß angedeutet werden und vie-
les wurde überhaupt nicht erwähnt, wie z. B. Spezialanstalten
für die Erziehung Anormaler, Taubstummenanstalten, Blinden-
anschalten, Anstalten für Schwererziehbare usw. Auch das ge-
samte Gebiet der Berufsschulung, die Gewerbeschulen, Hand-
werkerschulen, Techniken, fanden keine Erwähnung, ebensowenig
wie die landwirtschaftlichen Fortbildungs- und Fachschulen. Das
ganze stolze Gebäude der bernischen Schule bis in alle einzelnen
Zweige darzustellen, würde ein Buch füllen und so mußten wir
uns damit begnügen, eine ungefähre Übersicht zu geben über
das Volksschulwesen und dessen unmittelbare Fortsetzung zur
oberen Mittelschule und zur Universität. Die „Berner Woche"
wird jedoch auf viele der nichtberücksichtigten Schulen und An-
stalten zurückgreifen und sie im Laufe der nächsten Zeit mit
Wort und Bild ihren Lesern nahe zu bringen versuchen.

Brandbekämpfung bei den bernischen Lustschutz-Feuerwehren

Im Anschluß an die heutige Besprechung im vorstehenden
lextteil über die Lustschutzübung, wollen wir nicht unerwähnt
lassen, daß sowohl die städtischen, wie die eidgenössischen Be-
Horden den Luftschutztruppen wertvolle Geräte verschafft haben.

Von diesen sind besonders zu erwähnen die handlichen,
kleinen Zweirad-Motorspritzen. Von diesen Geräten besitzt heute
die Bundesstadt 13 Stück. S Spritzen haben die eidgenössischen
Luftschutz-Feuerwehren, 1 Stück das Luftschutz-Korps Gaswerk
Bern, und 7 Stück die städtischen Luftschutz-Feuerwehren. Die
letzteren Geräte wurden erst vor kurzer Zeit offiziell übergeben.
Die damit erreichten Leistungen dürfen als hervorragend be-
zeichnet werden. Es ist erstaunlich, was ein so kleines Gerät
heute leisten kann.

Fabrikantin dieser Motorspritzen ist die im ganzen Lande
herum bekannte bernische Firma Ferdinand Schenk in Worb-

laufen bei Bern. Es ist dies das älteste Schweizergeschäft der
Feuerwehrbranche — wurde es doch bereits im Jahre 1817
gegründet, d. h. es wird nächstes Jahr das 125jährige Geschäfts-
jubiläum feiern.

Wir haben vernommen, daß bei der gleichen Firma die
Luftschutzorganisationen von Köniz, Wabern, Niederscherli und
Muri ebenfalls derartige Kleinmotorspritzen bestellt haben, wäh-
rend Zollikofen und Ittigen bereits seit längerer Zeit solche Ge-
räte besitzen.

Wir ersehen aus dieser Mitteilung, daß die Feuerwehren
im Amte Bern auch für einen ziemlich schlimmen Fall bereits
gut ausgerüstet sind. Hoffen wir nur, daß die Geräte nie im
Kriegsfalle eingreifen müssen.

Unsere Konzerte
E. S. Als das Zurbrügg-Ouartett vor einigen Iahren erst-

mals die Initiative ergriff, seine Konzerte Sonntag vormittags
anzusetzen, da war es nur ein Versuch. Der Erfolg blieb nicht
aus. Abgesehen von gewissen akkustischen Erschwerungen hat
sich die Schulwarte als geeignetes Lokal für kleine Kammerkon-
Serie erwiesen. Das Zurbrügg-Ouartett hatte denn auch letzten
Sonntag seine erste diesjährige Matinee wieder dort angesetzt.
Der gute Besuch zeigte, wie gerne solche sonntäglichen Morgen-
Veranstaltungen besucht werden. Es war freilich ein Genuß,
Mendelssohns Es-Dur-Quartett Opus 12 in seinem herrlichen
Melos, so gelöst und klangschön interpretiert, zu hören, wobei
die reizende Canzonetta speziell erwähnt sei. Als zweites Werk
gelangte Beethovens Streichquartett Opus 18/5 in A-Dur zum
Aartrag, eine frohe, wohlgelaunte Schöpfung, die, hauptsächlich
im Menuett und den Variationen, auf Mozart hinweist. Die
Wiedergabe dieses überaus schwierigen Opus' durch das Zur-
drügg-Quartett (Walter Zurbrügg, Paul Habegger, Hermann
Müller, Charlotte George) war rhythmisch und dynamisch sehr
ausgeglichen und zeugte von eingehendem Werkstudium.

wek.— Letzten Dienstag nahmen die Abonnementskonzerte
der Berner Musikgesellschaft ihren Anfang. Das Programm ent-
Mt Standardwerke, die jedem regelmäßigen Konzertbesucher
vertraut sind und ihres Erfolges gewiß sein können. Beetho-
vens dritte Leonoren-Ouvertüre ist eine sinfonische Dichtung rein-
der Art, die den Menschen durch die Kraft der Liebe über sich

selber erhebt. Dieses strahlende Vorspiel war der Auftakt zur
neuen Konzertsaison und gleichzeitig eine Reverenz an den im
Frühjahr erfolgreich durchgeführten Zyklus sämtlicher Sinfonien
des Meisters. Luc Balmer, der neue künstlerische Leiter der
Bern. Mufikgesellschaft, bot die Ouvertüre in feiner Differenzie-
rung und prächtiger Klangentfaltung, wobei ein besonderes Lob
den intensiv mitgehenden Streichern gebührt. Luc Balmer war
ferner ein subtiler Deuter der vierten Sinfonie von Mendels-
söhn, deren romantisch südlicher Hauch in den Gesangsthemcn
und die rhythmische Lebendigkeit unter seiner Führung voll aus-
geschöpft wurden. — Edwin Fischer, der aus Basel gebürtige
Meisterpianist, wird in internationalen Musikkreisen sehr ge-
schätzt. Wenn wir ihn in den letzten Iahren wieder mehrmals
als Gast begrüßen durften, so war es jedesmal ein Geschenk,
für das ihm die musikalische Gemeinde Berns aufrichtigen Dank
wußte. Edwin Fischer hat sein früheres, mehr auf kräftige, äu-
ßere Akzente eingestelltes Spiel gemäßigt und sein verinnerlich-
tes Spiel verrät eine Künstlerseele, die immerfort an ihrer Ent-
Wicklung weiterarbeitet und eine wundervolle Läuterung er-
fahren hat. In Brahms d-moll-Konzert, das eher als sinfonisches
Werk anzusprechen ist, konnte Edwin Fischer die ganze Stärke
seiner meisterlichen Ausdruckskraft anwenden, um, wie ein Ge-
gensatz, im Zarten der beiden Impromptus Schuberts unterzu-
tauchen und sie in äußerster Klarheit und letzter musikalischer
Einfühlung erstehen zu lassen. Der gewichtige sinfonische Be-


	Aarefahrt

